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mit schnellfertigem Mundwerk kurz Spitz genannt werden. Wer aus fremdem

Sprachgebiet in die Heimat zurückkehrt und mit neuerworbenen Sprachbrocken

prunkt, läuft Gefahr, daß ihm die Mitbürger eine seiner Lieblingswendungen als

Zunamen anhängen. Ähnlich kann es einem Biertischpolitiker mit Fremdwörtern

gehen, die er selbst kaum versteht. Solche Bezeichnungen entspringen zweifellos

mehr der Spottlust als dem Unterscheidungsbedürfnis. Gewöhnlich bergen sie,

mehr oder weniger verhüllend, einen Tadel. Sie zeigen die natürliche Menschenkenntnis

und das durch keinen Psychologismus getrübte witzig-scharfe
Charakterisierungsvermögen der Dorfbewohner.
Ausserhalb dieser Kategorien entstehen immer wieder Namen, die sich jeder
Einordnung entziehen. Sie können in Dorfereignissen oder im Zeitgeschehen einen

zufälligen Ursprung haben. Die markantesten Gestalten einer Aufführung auf der

Dorfbühne nehmen wenigstens vorübergehend die Namen ihrer Rollen ins

Alltagsleben mit. Einige behalten sie Zeit ihres Lebens. Wer würde vermuten, daß

hinter Bantli-Dolf der St. Pantaleon eines Volksstücks steckt oder hinter Babeli
die Titelrolle im Singspiel «Dursli und Babeli»? Die geschichtliche Zeit schlägt
sich nieder in Namen wie Dollfuß (nach dem 1934 ermordeten österreichischen

Bundeskanzler) und Gandhi. Die Beispiele zeigen, daß auch in der Namenbildung
das Leben einer letzten Systematisierung widerstrebt.

Beerisuecher
Von Albin Fringeli

Eister gsehn is vor den Auge,
s alte, brave Beeriwyb.
Frieh isch s*uß de Fädre gange,
Ohni z chlage, ohni Chyb,
Het die ville Chrättli grüschtet,
Nimmt denn gleitig s Sunntigschleid,
Het dr Säge vo de Chinge
Dure Barg is Stedtli_treit.

Si goht nidsig zu de Lüte,
Bringt ne d Beeri grad is Hus,
D Chinge, die si obsig tramplet,
Schnause allijBärgen uß.
Spot am)Obe sy si wider
I dr glyche Stube gsi,
Zelle d Batze, lüpfe d.Chrätte,
Schlofe glügglig zsämmen y.
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